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Wenn eine Veranstaltung be-
reits zum fünften Male stattfin-
det, kann man schon auf eine
gewisse Kontinuität schließen,
und wenn dann noch mehr als
160 zahlende Teilnehmer zu
vermelden sind, schließt das
auf eine große Akzeptanz im

Markt. Ging es die Jahre zuvor
eher klein und familiär zu, so
war beim 5.DCS-Treffen reich-
lich Platz für die vielen Neuan-
wender.
Mike H. Distler, der DCS-Ge-
schäftsführer Deutschland und
sein Team hatten trotz dessen
alles im Griff. Die gute Organi-
sation begann schon mit der
Auswahl des Tagungshotels.
Alle Teilnehmer konnten am
Vorabend anreisen und in der
eigens komplett angemieteten
Bar „Downstairs“ über die neu-
esten Erfahrungen in der Fräs-
technik fachsimpeln. Manche
allerdings dehnten den Abend
sehr lange aus, was sich am
nächsten Tag rächen sollte,
denn das wissenschaftliche
Programm hatte es in sich.

CAD/CAM-Systeme 
auf dem Prüfstand
In seiner Begrüßung stellte
Prof. Dr. Edwin Lenz, wissen-
schaftlicher Leiter der Tagung,
zunächst die besonderen Leis-
tungen und Innovationen der
Zahntechnik heraus. Schon
immer hätten findige Zahn-
techniker zu einer Bereiche-
rung der Zahnheilkunde beige-
tragen. Dies sei z.B. bei der
Kunststoffpolymerisation und
beim Titan der Fall.Nun schicke
sich ein neuer, von findigen
Zahntechnikern vorange-
brachte Werkstoff an,die Zahn-
heilkunde zu revolutionieren:
das Zirkon. Dieser äußerst
feste und mundbeständige
Werkstoff,so Prof.Lenz,sei ein
Hauptgrund für das Treffen in
Bad Soden, denn wegen seiner
physikalischen Werte sei das
Zirkon wirtschaftlich nur ma-
schinell bearbeitbar.
Damit leitete Prof.Lenz bereits
zu dem Vortrag des ersten Refe-
renten, OA Dr. Sven Reich von
der Uni Erlangen, über, der
über seine Erfahrungen mit
den CAD/CAM-Systemen von
Sirona, Girrbach, 3M ESPE,
DeguDent sowie DCS berich-
tete. Als erstes Unterschei-

dungsmerkmal nannte er die
Unterteilung in Chairside und
Labside. Nur das Cerec 3 sei in
der Lage, mit einer optischen
Direktabtastung Inlays direkt
nach einem  Mundscan zu ferti-
gen. Alle anderen Systeme be-
nötigten eine Abformung und

damit ein Gipsmodell. Wichtig
für die Erstellung einer guten
Arbeit sei zudem das Scanfeld.
Dies sei mit 70x70x35 mm bei
DCS am größten, gefolgt von
Digident und Lava. Daraus er-
gebe sich auch die mögliche
Gerüstgröße,die bei DCS eben-
falls am größten sei. Alle An-
bieter gestatten jedoch die 3-D-
Ansicht der gescannten Arbei-
ten.Für ein gutes Ergebnis ent-
scheidend sind daneben die
Präparationsform und die
Möglichkeit der Stumpfher-
stellung. Bei ersterem empfahl
Dr. Reich grundsätzlich eine
zirkuläre Hohlkehle. Einzig
DCS und Lava seien in der
Lage, tangentiale Präparatio-
nen zu erkennen und vor allem
auch zu fräsen. Allerdings
müsse man hierbei besonders
auf die Materialien achten.Nur
eine Hochleistungskeramik
wie Zirkon oder Titan sei dafür
geeignet.Mit einer „Wunschlis-
te“ an die Industrie, was er in
Bezug auf CAD/CAM zukünf-
tig erwarte, beendete Dr. Reich
seinen Vortrag.
Abgelöst wurde er von Dr. Le-
onhard Meyer, Entwicklungs-
leiter bei DCS, der über die Be-
deutung zertifizierter Ferti-
gung referierte, wie sie nach
dem Medizinproduktegesetz
vorgeschrieben ist.Der Einsatz
von nicht zertifiziertem Mate-
rial bedeute für das Labor einen
hohen Aufwand, da es alle not-
wendigen Tests selbst nachzu-
weisen hat. Industrie-Zirkon,
so wies der Referent ausdrück-
lich hin, stelle jedoch kein Me-
dizinprodukt dar.Um trotzdem
ein optimales und hochfestes
Material zur Verarbeitung zu
erhalten, müsse der Zahntech-
niker u.a.auf die Nanopartikel-
struktur und die Reinheit des
Ausgangsmaterials achten.
Anlässlich des Symposiums
stellte Dr. Meyer auch die
neueste Entwicklung des Hau-
ses DCS, das DC-Shrink vor –
ein Grünlingsmaterial, dessen
größter Vorteil die Einfärbbar-
keit vor dem Sinterbrand sei.

Allerdings lassen sich wegen
der geringeren Festigkeit (sie
liegt ca. 10 % unter der von in-
dustriell hergestelltem Zirkon)
gefahrlos nur Einzelkronen
herstellen.

Tipps und  Tricks rund
um die Software
ZTM Dirk Ahlmann, seit lan-
gem der Fachmann, wenn es
um Fräsarbeiten geht,nahm die
aktuelle Software genauer un-
ter die Lupe. Bei Beachtung al-
ler Parameter sei es ganz ein-
fach,perfekte Ergebnisse zu er-
zielen, erklärte Ahlmann opti-
mistisch. So mache es z. B.
allein schon wegen der Fräsge-
ometrie Sinn, den Zement-
spalt-Parameter größer zu
wählen als den der Spalterwei-
terung.Bei parallelen Präpara-
tionen sollte man einen größe-
ren Zementspalt wählen, da
sonst die Passung zu präzise ist.
Um passungenaue Ergebnisse
zu vermeiden, sollte die Ober-
fläche der zu scannenden
Stümpfe glatt und idealisiert
sein. Dann verriet Ahlmann ei-
nen kleinen Trick: Eine mit Blei-

stift geschwärzte Präpara-
tionsgrenze kann der Scanner
besser erkennen, damit sei das
Ergebnis nach dem Fräsen um
ein vielfaches besser. Außer-
dem solle die Oberfläche nicht
glänzend, sondern möglichst
weiß und matt sein. Als bestes
Material habe sich einfaches
Deckweiß bewährt. Um z.B.
mehrere Stümpfe zu matchen,
sei es erforderlich, eine 3-D-
Markierung an jedem einzel-
nen Stumpf anzubringen. Dies
erleichtere der Software das
Zusammenfügen der einzel-
nen Teile. Manche der Teilneh-
mer staunten nicht schlecht,als
Ahlmann ihnen verriet,was mit
der jetzigen Softwareversion
schon alles möglich sei: Vom
Einscannen von Wax-ups über
die Herstellung runder Con-
nectoren und Stabgeschiebe
bis hin zur Realisation indivi-
dueller Implantataufbauten.
Uwe Dörsing, Anwendungs-
techniker bei DCS, gab einen
Einblick in die Zukunft der
Bearbeitungssoftware. Neue
Schaltflächen seien in der Ent-
wicklung, die ein gezieltes
Speichern und das Rückgän-
gigmachen von einzelnen

Schritten ermöglichen werden.
Das Starten der Software wird
beschleunigt ablaufen und ers-
te Konstruktionsvorschläge
noch schneller am Bildschirm
erscheinen. Hinzukommen
sollen zudem ein virtuelles
Wachsmesser und ein neuer,
nur 1 mm starker Diamantfrä-
ser.Auch die Auswahlmöglich-
keit der Oberflächengüte soll in
Zukunft verbessert werden.

Werkstoffe: 
Zirkon,Titan und Co.
Auf den Boden der Gegenwart
brachte Dr. Jürgen Echle von
der VITA Zahnfabrik die Zuhö-
rer zurück. Sein Thema: Die
Verblendkeramik VM9. Doch
bevor es an die Eigenschaften
des Materials ging,erklärte Dr.
Echle zunächst den hohen Auf-
wand des Herstellungsprozes-
ses und die vielen Untersu-
chungen, die notwendig seien,
bis eine Keramik überhaupt
erst marktreif ist. Speziell die
Feinstpartikelkeramik VM9
hätte den Vorteil einer sehr ho-
mogenen Masse,die zudem nur
wenig schrumpfe.Die Keramik

sei zudem äußerst einfach im
Handling und für die Standard-
schichtung genüge der Bonder-
auftrag, eine Schichtung mit
„base dentine“ und ein Überzug
mit „enamel.“ Als Ausblick in
die Zukunft deutete Dr. Echle
bereits die Neuerscheinung des
Jahres 2005 an, die VM13. Sie
soll die Vita Omega 900 langfris-
tig ersetzen und befinde sich
gerade in der Pilotphase bei
ausgesuchten Partnerlabors.
Eine Entführung in die gar
nicht so weite Zukunft wagte
ZTM Klaus Stephan.Er berich-
tete von einem spektakulären
Fall. Eine Patientin sollte mit
Teleskopkronen versorgt wer-
den. Nach der Anprobe gefie-
len ihr aber die Sekundärteile
aus Metall nicht mehr. Sie
wollte zahnfarben versorgt
werden. Jetzt war guter Rat
teuer.Also entschloss sich Herr
Stephan,die Primärkronen ab-
zuformen und eine komplette
Sekundärkonstruktion aus
Zirkon zu fräsen und das Er-
gebnis hat die Patientin über-
zeugt. Auf die Nachfrage aus
dem Publikum,ob er denn auch
schon Erfahrungen mit Primär-
und Sekundärkronen aus Zir-

kon habe, antwortete Herr Ste-
phan, dies sei im Moment noch
im Versuchsstadium, aber die
Ergebnisse seien sehr vielver-
sprechend.
Der nächste Vortrag wird wahr-
scheinlich in die Geschichte
eingehen. Auf Grund einer
plötzlichen Erkrankung
konnte Prof. Dr. Heinrich Kap-
pert seinen Vortrag nicht selbst
halten.Da er aber noch per Ku-
rierdienst seinen Vortrag dem
Veranstalter zugesandt hatte,
übernahm Dr. Meyer als Mate-
rialspezialist die besondere
Aufgabe, die an die Wand ge-
worfenen Bilder zu interpretie-
ren. So kam ein sehr launiger
Vortrag zu dem hochkarätigen
Programm hinzu, oder wie Dr.
Meyer es ausdrückte: „Schade,
dass Prof. Kappert heute nicht
hier ist, sonst hätte er noch et-
was lernen können.“ Der
Hauptbereich des Vortages be-
schäftigte sich mit DC-Tell,
dem innovativen Gerüstwerk-
stoff auf Compositebasis. Es
wurden alle physikalischen Ei-
genheiten eingehend darge-
stellt. Als Verblendmaterial
würden sich alle handelsüb-
lichen Composites eignen und
die Befestigung könne sowohl
konventionell als auch adhäsiv
erfolgen. Trotz allem sei DC-
Tell ein Kunststoff und neige
zum Quellen. Allerdings lägen
die Werte weit unterhalb der
Norm.
Nach diesem mehr „virtuellen“
Vortrag kam der Chairman der
Veranstaltung, Prof. Lenz,
selbst zu Wort und widmete
sich eingehend seinem Lieb-
lingsthema,dem Titan.Das Be-
sondere am Titan sei seine
spontane Passivierung,die laut
seinen Untersuchungen im
Laufe der Jahre sogar zu-
nähme.Titan könne allerdings
durch Fluoride korrodieren,je-
doch sei das in der Zahnheil-
kunde angewendete Fluorgel
bzw. -Lack oder -Fluid so nied-
rig konzentriert, dass ein di-
rekter Einsatz unbedenklich

sei. Nur bei der Verwendung
von Lacken oder Gelen,die auf
Grund ihrer Zusammenset-
zung besser am Zahn haften,
sei Vorsicht geboten. Hier sei
über eine längere Einwirkzeit
eine Auswaschung des Titans
nachweisbar. Prof. Lenz ging
u.a.auch auf die Alternative bei

Modellgussbasen ein – die Ti-
tanlegierung. Durch die Zu-
sammensetzung TiAl6Nb7 sei
eine korrosionsbeständige Le-
gierung entstanden, die we-
sentlich bessere mechanische
Eigenschaften besitze als
Reintitan. So sei z.B. die 0,2 %
Dehngrenze beinahe dreifach
so hoch.Daraufhin entbrannte
eine rege Diskussion zwischen
Publikum und Referent,ob das
Material denn nun wirklich
besser sei als Reintitan. Prof.
Lenz’Aussage, dass sich diese
Legierung nach seinen Er-
kenntnissen nicht aufbrennen
lasse, relativierte die Forde-
rung einzelner,dieses Material
in die Materialfamilie der DCS
aufzunehmen. Als dann auch
noch Distler erwähnte, dass
die Legierung beinahe doppelt
so teuer in der Produktion sei,
wie Zirkon,war die Diskussion
sofort verstummt.

Das nächste Treffen:
200er Marke toppen 
Zu guter Letzt beantwortete
Herr Feuerlein von der CMC-
Werbeagentur noch die Frage,
wie man ein gutes Produkt ver-
kauft. Dabei ging er ausführ-
lich auf alle Werbemaßnahmen
ein, von Patientenflyern über
Zeitungsannoncen bis hin zu
Messeständen und Veranstal-
tungen für interessierte Zahn-
ärzte. Mit diesem Programm
gelinge es garantiert, das Inte-
resse an gefrästen zahntechni-
schen Arbeiten zu wecken,ver-
sprach Feuerlein.
Auch Geschäftsführer Herr
Distler ging in seiner Ab-
schiedsrede noch einmal auf
die vielfältigen Möglichkeiten
der Werbung ein und konnte im
lockeren Gespräch mit zwei
Neuanwendern, die von ihren
Erlebnissen berichteten, die
Richtigkeit seiner Aussagen
untermauern. Beide hätten
durch den Einsatz aller Mög-
lichkeiten eine sehr viel höhere
Nachfrage nach hochwerti-

gem Zahnersatz. Dieses Bei-
spiel mache Mut für die Zu-
kunft. Er dankte allen Teilneh-
mern und Referenten für ihre
offenen und ehrlichen Aussa-
gen und sei voller Zuversicht,
im nächsten Jahr an gleicher
Stelle die 200er Marke zu
knacken.

SERVICE
Austausch rund um das Thema „Frästechnik“
Wieder einmal ein voller Erfolg: Anwender der DCS-Frästechnik aus sechs europäischen Ländern trafen sich zum 5. DCS-Anwendertreffen in Bad Soden 

Von ZTM Matthias Ernst,Würzburg

ZTM Klaus Stephan begeisterte mit Sekundärkonstruktionen aus Zirkondioxid.

Vollbesetzter Saal und alle lernbegierig – die DCS-Familie.

DCS-Anwender im Erfahrungsaustausch.


